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Liebe Leserin, lieber Leser,

Intraoralscanner, 3-D-Drucker, Über-

tragungssysteme für echte Kieferbe-

wegungen, multicolore Vollkeramik-

materialien sowie ausgefeilte Ferti-

gungsmöglichkeiten für Sekundärteile 

– eines war auf der IDS unübersehbar: 

Unser Beruf ist geprägt und getrieben 

durch die digitale Transformation. Im-

mer kürzere Innovationsschübe fordern 

den Laborinhabern ständig neue Ent-

scheidungen ab in Bezug auf den Ma-

schinenpark und den Fertigungspro-

zess. Ebenso bedeutsam, wenn nicht 

gar wichtiger, scheinen mir die Auswir-

kungen auf die Aus- und Weiterbildung 

der Fachkräfte zu sein.

Lassen Sie uns deshalb einen Blick 

auf die Ausbildung werfen. Wie wol-

len wir den Wettlauf zwischen Aktuali-

sierung der Ausbildungsordnung und 

dem rasanten Fortschreiten der Technik 

gewinnen? Die Ausbildungsordnung 

datiert von 1997. Hier ist dringender 

Handlungsbedarf, ebenso bei der Ver-

ordnung zur Gesellenprüfung. 

Der Prozess der Aktualisierung geht 

nur unter Einbeziehung aller Beteilig-

ten (Bundesverband, Innungen, Schu-

len …) und durch Erprobung in der Pra-

xis. In Freiburg sind wir in der glück-

lichen Lage, als Netzwerkpartner am 

Sonderprogramm ÜBS-Digitalisierung 

des Bundesministeriums für Bildung 

und Forschung (BMBF) und des Bun-

desinstituts für Berufsbildung (BIBB) zu 

partizipieren. In diesem Projekt konn-

ten wir inzwischen zwei Pilotkurse für 

die Erstausbildung in der Zahntechnik 

durchführen. Unser Ansatz ist, dass die 

Auszubildenden die digitalen Infra-

strukturen und Zusammenhänge ken-

nen und darüber Bescheid wissen, wie 

einzelne Geräte (z. B. Scanner) funktio-

nieren und das Produktionsverfahren 

insgesamt aufgebaut ist. 

Zahntechnikerinnen und Zahntech-

niker müssen nicht zum CNC-Zerspa-

ner qualifiziert werden. Es geht eher 

darum, Verständnis für den digitalen 

Workflow zu entwickeln. Außerdem 

ist es unabdingbar, den Menschen als 

Ganzes im Fokus zu haben. Mit einem 

zuverlässigen digitalen Farbnahmesys-

tem, der Übertragung der echten Kie-

ferbewegungen in unsere Konstrukti-

onsprogramme und mit den Möglich-

keiten des Gesichtsscans holen wir uns 

den Patienten virtuell ins Labor. Das 

Gesamtergebnis aus Zahntechnik und 

Zahnmedizin dient der Wiedererlan-

gung der Kaufähigkeit und des ästhe-

tischen Erscheinungsbildes. Diese As-

pekte müssen wir in der Ausbildung 

verstärkt vermitteln um klarzustellen, 

dass ein Zahntechniker mehr ist als 

ein Experte für Maschinen- oder Soft-

warebedienung oder der Manager ei-

nes effektiven Workflows. 

Und last but not least: Fachkräf-

temangel begegnet man am besten 

durch eine attraktive Berufsausbildung, 

die auch gute berufliche Perspektiven 

bietet.
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